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Gott vertraute Maria und ihr Kind bewusst der Sorge des heiligen Josef an 
Gedanken zum morgigen Fest des heiligen Josef-  Ein Beitrag von Pfarrer Franz Näscher aus Vaduz 

Das Neue  Test ment  kennt  Josef 
nu r  in de. Vor- o d e r  Kindheitsge­
schichte die Matthäus und  Lukas in  
ihrem Evangelium d e m  öffentlichen 
Auftreten Jesu voranschicken. Dabe i  
bezeugen sie, dass Josef aus dem Hau­
se des Königs David stammte.  

Im übrigen interessieren sich die  
Evangelisten nicht für eine Biographie 
Josefs - ebensowenig wie sie sich für  
eine Biographie Mariens interessieren 

sondern für die grosse Aufgabe, die  
ihm gestellt ist. U n d  die ha t  ihre Zeit .  
Dass Josef den ihm von G o t t  gestellten 
Auftrag voll und  ganz wahrnimmt,  
hebt  das Matthäus-Evangelium aus­
drücklich hervor.  

Wie Josef als Z immermann  zu Naza-
ret  lebt, ist die  Ehre  davidscher Ab­
stammung längst zur  Bedeutungslosig­
keit und  A r m u t  herabgesunken. Seit 
König David sind j a  rund  tausend Jah­
re vergangen. Eine mangelnde Wert­
schätzung d e r  Person Josefs setzte sich 
in d e r  Kirche zunächst einmal fort. E s  
dauerte  rund ein Jahrtausend, e h e  sich 
die Christenheit  au f  die  Verehrung des 
heiligen Josef besinnt. Matthäus ver­
teilt die Akzente  jedoch deu t l i ch  zu  
se inen  G u n s t e n  u n d  b e ­

zieht d ie  Vorgeschichte Jesu a u f  Josef 
und  nicht  e twa  a u f  Maria.  

Z u  d e m  Zei tpunkt ,  d a  d e r  Text de s  
Matthäusevangeliums mi t  d e r  Erzäh­
lung d e r  Kindheitsgeschichte Jesu ein­
setzt, ha t  sich Josef  mi t  Maria recht­
mässig verlobt; das  entsprach gewis-
sermassen d e r  heutigen Ziviltrauung. 
E r  ha t  sie a b e r  noch nicht in sein H a u s  
aufgenommen,  d e n n  zwischen Verlo­
bung  u n d  Heimholung lagen nach  d a ­
maliger Sitte meist  mehre re  Monate .  
Die  Schwangerschaft seiner Frau 
musste  Josef  da rum peinlich überra­
schen. D e r  G e d a n k e  an  einen Ehe ­
bruch legte sich wie von selber nahe ,  
und  Josef  konnte  nichts anderes  an­
nehmen.  E r  hä t te  die  Möglichkeit ge­
habt,  Mar ia  öffentlich anzuklagen. Die  
Steinigung als Strafe wäre  ihr d a n n  ge­
wiss gewesen ( D r  22,23 f). 

D o c h  Josef wählt einen anderen  
Weg. E r  will Maria mit  einem Scheide­
brief  entlassen. Auch das war  e ine  
vom Gese tz  vorgesehene Möglichkeit 
( D t  24,1; Mt  5,13 f). Dabei  nähme  Jo­
sef  die  Schuld für  das Scheitern d e r  
Verbindung auf  sich. Dieses Verhalten 
imponier t  dem Evangelisten Mat­
thäus, und e r  nenn t  ihn «gerecht», weil 
e r  nicht a u f  den eigenen Vorteil sieht.  

Die St. Josef-Statue beim Kloster Piona 
am Comersee. 

Auch heute noch nötigen die Über ­
legungen Josefs hohen Respek t  ab;  sie 

können in kritischer Situation zu 
einem menschlichen Denken und vor­
nehmen Handeln  inspirieren. 

Als  Josef Maria d a n n  zu  sich nahm 
und  ihrem neugeborenen Sohn d e n  
Namen Jesus gab, wurde er  rechtlich 
d e r  Vater des  Kindes (Mt 1,24 f). Auf 
diese Weise wurde  Jesus in den  
Stammbaum Josefs aufgenommen und  
konnte  sich je tz t  «Sohn Davids» nen­
nen. D i e  ihn aus  d e m  Geschlecht D a ­
vids k o m m e n  sahen,  waren vor  allem 
die Evangelisten, denen  daran lag, Je­
sus als d e n  verheissenen Messias aus­
zuweisen; denn dieser  müsse aus d e m  
Hause  Davids kommen;  «so steht e s  
bei d e m  Propheten» (Mi 5, 1.3). 
schreibt d e r  Evangelist Mat thäus  
(2, 5 f).  

Dass  G o t t  Maria und ihr  Kind nicht 
umsonst d e r  t reuen  Sorge des heiligen 
Josef anver t raut  hat, verrät  nicht erst  
die  Suche nach d e m  Zwölfjährigen im 
Tempel (Lk  2,44). Auch die sich über­
s türzenden Ereignisse nach de r  G e ­
bur t  Jesu - Matthäus nennt  die Flucht 
nach Ägypten,  d e n  Kindermord durch 
Herodes  und die He imkehr  Josefs mit 
seiner Familie nach Nazaret  - alle die­
se Ereignisse verlangten von ihm U m ­
sicht u n d  Entscheidungskraft.  Doch 

nach d e m  Bericht vom Zwölfjährigen 
im Lukasevangelium hören  wir nichts 
m e h r  von Josef  - in keinem d e r  Evan­
gelien. Seine Spur  verliert  sich im 
Dunkel  d e r  Geschichte. E r  hat  seine 
Aufgabe erfüllt - gut und  verantwor-
tungsbewusst erfüllt. Die öffentliche 
Wirksamkeit  Jesu hat  e r  wohl gar üicht 
m e h r  erlebt .  

In d e r  Vor- o d e r  Kindheitsgeschich­
te Jesu wird Josef wie ein Freund G o t ­
tes behandelt ,  d e r  in die Pläne Go t t e s  
eingeweiht wird, ein Bild, das  an  d e n  
Umgang Gottes mit Abraham erin­
nert .  Josef denkt  um und stellt sich 
ständig neu au f  Got tes  Wort ein. 

D e r  evangelische Theologe Karl 
Bar th  ha t  Recht ,  wenn e r  meint, wir 
als Kirche sollten uns im Bilde Josefs 
suchen. Vermutlich will Karl Barth s o  
verstanden werden, dass e r  die verant­
wortliche Gesinnung Josefs mit ihrem 
untrüglichen Gespür  für den  A n ­
spruch Got tes  und mit ihrem Wissen 
um die richtige Zeit  in j edem Christen 
und j e d e r  Christin anzutreffen 
wünscht. Wir müssen unser  G e h ö r  
schärfen, wenn wir Got t e s  Wort in u n ­
serer  Zei t  u n d  Welt vernehmen u n d  
seine Weisung verstehen wollen wie 
Josef. 

Koalitions-Gespräche 
Die Gespräche zwischen d e r  Fort­

schrittlichen Bürgerpartei  ( F B P )  
und  d e r  Vaterländischen Union  
(VU)  über  die Bildung einer  Koali­
tionsregierung gehen weiter. Ü b e r  
das  Treffen von zwei Delegationen 
wurde die nachfolgende Mitteilung 
veröffentlicht. 

Z u m  dri t ten Treffen d e r  Koali­
tionsgespräche kamen  die Verhand­
lungsdelegationen de r  Vaterländi­
schen Union und  d e r  Fortschrittli­
chen Bürgerpartei a m  Dienstag, 
16. März 1993, zusammen. Von Sei­
t en  de r  V U  nahmen an  diesem G e ­
spräch Frau Alice Fehr  und  die H e r ­
r en  Oswald Kranz und  Dr. Pe te r  
Wolff teil. Die  FBP-Delegation (Jo­
sef  Biedermann,  Markus Büchel ,  
Dr.  Ernst  Walch) wurde erweitert  
mi t  dem neu gewählten FBP-Frak-
tionssprecher im Landtag Dr. Gu i ­
d o  Meier. Landesabwesend u n d  
entschuldigt waren Dr. Hansjörg 
Marxer  und  Reinhard  Walser. 

Von beiden Delegationen wurden  
Vorschläge für  inhaltliche Abspra­
chen unterbreitet  (gemeinsame 
Aussenpolitik, Verfassungsfragen, 
Parlamentsreform, Finanzpolitk 
u.a.). D ie  Vorschläge wurden  e rö r ­
ter t ,  besonders die  Frage, o b  und in 
welchem Umfang solche program­
matische Absprachen im Koali­
tionsvertrag aufgenommen werden  
sollen. Die ausgetauschten Unter la­
gen werden den zuständigen Gremi­
en  d e r  Parteien vorgelegt. Die  näch­
ste Verhandlungsrunde findet  a m  
Mittwoch, 24. März 1993, statt .  

Vorschläge über inhaltliche Absprachen bei der Koalitionsbildung 
Die Koalitionsverhandlungen zwischen der Fortschrittlichen Bürgerpartei (FBP) und der Vaterländischen Union (VU) dauern weiter an 

(G.M.) - Beide Parteien, die Fort­
schrittliche Bürgerpartei (FBP) wie die 
Vaterlandische Union (VU), sind be­
strebt, eine Zusammenarbeit auf Regie-
rungs- und Landtagsebene nach den 
Wahlen zu finden. Das dritte Koalitions­
gespräch zwischen den beiden Parteien 
diente, wie einer kurzen Mitteilung zu 
entnehmen ist (siehe nebenstehender 
Kasten), der Erörterung von inhaltli­
chen Absprachen über Schwerpunkte in 
verschiedenen Bereichen. Die FBP als 
mandatsstärkste Partei, die für eine Ko­
alitionsbildung die Initiative ergriffen 
hat, möchte nach Auskunft von Delega-
tionsmitgliedern möglichst rasch zu ei­
ner Regierungsbildung kommen, da 
wichtige Fragen in der Aussen- wie In­
nenpolitik anstehen. Ähnlich lautende 
Erklärungen haben auch VU-Exponen-
ten vor den Wahlen abgegeben. 

Ü b e r  programmatische Absprachen  
lässt sich aus d e r  gestern im Anschluss 
an das  dri t te  Koalitionsgespräch veröf­
fentlichten Mitteilung nicht viel heraus­
lesen. Wichtig erscheint für  die Koaliti­
onsbildung jedoch, dass bereits wäh rend  
d e r  zweiten Verhandlungsrunde e ine  Ei­
nigung in  zeitlicher Hinsicht bestand,  
«spätestens bis Ostern» die Koalitions­

verhandlungen abzuschliessen, womit 
kurz nach Os te rn  mit  der  ersten Einbe­
rufung des  Landtags durch den  Landes­
fürsten gerechnet  werden kann.  

Inhaltliche Absprachen 
Die  derzeitigen Koalitionsverhandlun­

gen weisen mit  früheren Bemühungen 
zu r  Zusammenarbei t  sowohl gemeinsa­
m e  wie auch  unterschiedliche Merkmale  
auf. Gemeinsamkei t  herrscht in bezug 
au f  d ie  vorgesehene Zusammenarbei t  
d e r  be iden  Parteien F B P  und VU, die  
schon in den vergangenen 55 Jahren j e ­
weils nach den  Wahlen e ine  Koalitions­
regierung bildeten. Unterschiede erge­
ben  sich vor allem hinsichtlich d e r  Sy­
s temänderung  in de r  politischen Land­
schaft Liechtensteins, weil n u n  nicht 
meh r  n u r  zwei Parteien das  Feld beherr ­
schen, sondern  e ine  dritte Gruppierung 
d e n  Sprung  in das  Parlament geschafft 
hat. Z u d e m  kann im Unterschied zu  
f rüheren Wahlausgängen keine Partei  
meh r  für  sich in Anspruch nehmen,  über  
die absolute  Mehrheit  d e r  Stimmen o d e r  
d e r  Manda te  zu verfügen, so  dass sich 
für eine künftige Zusammenarbei t  in­
haltliche Absprachen, zumindest  über  
Schwerpunkte,  aufdrängen. 

Weitgehend identische 
Programmaussagen 

Wie aus d e r  Mitteilung übe r  die dri t te  
Gesprächsrunde zwischen den FBP- und 
VU-Delegat ionen hervorgeht ,  wurden 
in diesem Sinne Vorschläge übe r  d ie  
Aussenpolitik, ü b e r  Verfassungsfragen, 
Parlamentsreform u n d  Finanzpolitik ge­
genseitig unterbreitet ,  die beide Seiten 
d e n  zuständigen Parteigremien vorlegen 
wollen. Ein Blick in die Wahlprogramme 
1993 zeigt, dass ü b e r  diese Bereiche 
weitgehend identische Programmaussa­
gen vorliegen, s o  dass eine Absprache 
kein unüberwindliches Hindernis dar­
stellen dürfte. F B P  wie V U  bekannten  
sich zur  Aufrechterhal tung de r  offenen 
Grenze  zu r  Schweiz sowie zum E W R -
Beitritt, sofern d e r  Zollvertrag mit  d e r  
Schweiz nicht gekündigt werden muss. 

Ebenso  gab  es kaum Unterschiede über  
die Bereitstellung von guten Rahmenbe­
dingungen für  die  Wirtschaft, wobei alle 
Wirtschaftsbereiche von de r  Exportin-
dustrje ü b e r  das Gewerbe bis zum 
Dienstleistungssektor miteinbezogen 
wurden .  

Z u  Verfassungsfragen äusserten sich 
beide Grossparteien,  im Unterschied z u  
den  konkreten Forderungen nach Ver­

fassungsänderungen durch die Freie Li­
ste, e h e r  zurückhaltend. Auch die Par la­
mentsreform wurde nur  a m  Rande  ange­
sprochen. « D e r  Landtag  soll seine wich­
tige Aufgabe im Miliz-System so  gestal­
ten. damit die geforderte Kontrolle von 
Regierung und Landesverwaltung ver­
stärkt wahrgenommen werden kann»,  
hiess es in einem Wahlprogramm. F B P  
oder  VU?  Es war die VU. welche nach 
den verschiedenen Vorkommnissen sich 
ebenfalls für  eine verstärkte Kontrolle 
aussprach, was von d e r  FBP-Fraktion im 
Landtag schon seit Jahren gefordert  
worden war.  

Neues Koalitionsmodell 
Das bisherige Koalitionsmodell mit  

möglichst wenigen Absprachen dürf te  
mit  d e m  Übergang zum Drei-Parteien-
System nicht m e h r  fortgesetzt werden  
können. Dass beide Delegationen be­
reits Vorschläge übe r  inhaltliche A b ­
sprachen eingebracht haben ,  lässt auf 
die Suche nach einem neuen  Koalitions­
modell schliessen. Ungeachtet  dieser  
neuen  Situation sind sich beide Seiten 
bewusst, wie mehrfach vo r  d e n  Wahlen 
bestätigt wurde, dass die drängenden 
Probleme für  unser  Land  eine rasche, 
stabile Regierungsbildung erforderlich 
machten .  

Die Z u k u n f t  p l a n e n ,  o h n e  s i e  z u  v e r b a u e n .  

THONY 
9494 Schaan 
Bahnhofstrasse 16. office 

Schaan: Abstriche im Kleinen wie im Grossen 
VOLKSBLATT-Serie über die Budgets 1993 der liechtensteinischen Gemeinden - Heute Blick nach Schaan 

Abstr iche im Kleinen wie im Grossen  
sieht das  Budget  1993 d e r  Gemeinde  
Schaan vor,  das vom Gemeindera t  ein­
hellig verabschiedet wurde. D e r  Voran­
schlag 1993 hält sich im wesentlichen an 
die Vorgaben des  ebenfalls genehmigten 
Finanz-Richtplanes für  die Jahre 1992 
bis 1995, wonach u.a. die laufenden Aus­
gaben a u f  d e m  Stand von ca. 15,5 Mio 
Franken «eingefroren» werden sollen, 
was natürlich spürbare Konsequenzen 
bezüglich de r  Ausgabenpraxis hat .  

D e r  Richtplan sieht für  1993 zudem 
eine  Kürzung des Investitionshaushalts 
a u f  rund 11 Mio Franken vor. D e n  
Schwerpunkt  d e r  Investitionstätigkeit in 
Schaan bilden heue r  die Tiefbauten, für 
die  Ausgaben von knapp  4,4 Mio Fran­
k e n  veranschlagt wurden.  F ü r  die Hoch­
bauvorhaben wurden 2,8 Mio Franken 
budgetmässig berücksichtigt. 

Einzelheiten z u m  Budget 1993 von Ein sparsamer und gezielter Umgang mit den Gemeindemitteln hat auch in Schaan I 
Schaan im Innern dieser Ausgabe. Priorität. (Bild: Brigitt Risch) 1 


